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Verena Naegelc

Jeder Bau verändert den Kontext
Die Geschichte der Kunsthauserweiterung und das Sammlungskonzept
des Aargauer Kunsthauses

19S9 wurde das von den Architekten Hans

L.oepfe und Otto Hanni unter Mitarbeit
von Oskar f langgh erbaute Aargauer
Kunstbaus Aarau feierlich eröffnet. 1999
feierte das Kunstbaus mit der Ausstellung
«'99 respektive '59. Kücksicht auf 40 Jahre
Kunst 111 tier Schweiz» sein vierzigjähriges
Jubiläum, indem es seme Sammeltätigkeit
zur Diskussion stellte. Der Direktor des

Aargauer Kunsthauses, Beat Wismer, brachte

111 dieser uberzeugenden Schau seine

gewachsene Handschrift cm, arbeitete er
doch aus den riesigen Sammlungsbestanden
durch überraschende Gegenüberstellungen

präzise Positionen heraus. Schon bekanntes

erschien durch diese intelligente und

hinterfragende Präsentation neu, noch wenig

Bekanntes erhielt ein erstes Forum m
dei Öffentlichkeit Die Kesonanz 111

Fachkreisen war entsprechend groß, und Annemarie

Monteil zog 111 ihrer Kezension

eine überwältigende Bilanz. «Die baldige
Erweiterung des Aargauer Kunsthauses
durch einen Bau von Flerzog & de Meu-
ron ist die angemessene Antwort auf Fülle,

Engagiertheit, Originalität der Aargauer
Museumsarbeit.»1
Was die Kunstkntikerm da so prophetisch
111 den Kaum stellte, erfuhr am 20. Juni
2000 eine unerwartet deutliche Bestätigung.

An diesem historischen Datum be-
schloss der Große Kat des Kantons Aargau
mit 12s gegen nur is Stimmen, den

geplanten Erweiterungsbau für das Aargauer
Kunstbaus 111 Aarau zu verwirklichen, und

bewilligte den dafür notwendigen
Baukredit von rund 17 Millionen Franken.
Dieses I lappy End darf aber nicht darüber
hinwegtauschen, welch langer und muhevoller

Leidensweg das Kunsthaus durchlaufen

musste, um zu diesem dringend
notwendigen Entscheid zu kommen. Dass

nut I Ierzog A de Meuron ein berühmtes
Architektenpaar für den Erweiterungsbau
verantwortlich zeichnet, macht das Ganze

nun zu einem Prestigeobjekt erster Klasse

Dabei bewahrheitet sich am Aargauci
Kunsthaus 111 besonderer Weise eine
Prämisse, die Flerzog A de Meuron seit den

Anfangen für ihre Architektur auf ihr
Banner geschrieben haben: «Jeder Bau
verändert semen Kontext.»

Ein neuer Akzent in der Stadt

Vom Erscheinungsbild her lassen sich die
Bauten von I Ierzog A de Meuron keinem
einheitlichen Stil, keinem «Label» zuordnen,

wie dies etwa bei Mario Botta der Fall
1st2. Ihre Architektin nimmt \iclmchr
Bezug auf den jeweiligen Stadtraum, in dem
das Gebäude geplant ist, auf das lnstorisc lie
Werden des Ortes, auf den Zweck und che

Position Das Palmares des Architekturbüros
umfasst so unterschiedliche Bauten wie
etwa das Lagerhaus Kicola I aufen (1987),
Schwitten' W0I111- und Burohaus Basel

(1987/88), Lokdepot und Stellwerk SBB
Basel (1991 —199s), die Bibliothek und Se-
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minaigchuude der I ai lilioi list liule hbers-
ssalde (I)) und discrsc Museen ss ic d.is
I Luis Kunstsammlung (Joel/ (München
ii;n~) oiler die lute (l.illeiv of Modern
Ait I ondon (2000). «Das Anliegen von
I ler/ogi\ de Metiron ist es nicht, eine neue
Spiuihc /u erfinden, sondern \orh.uulene.
vei traute Spinihen flu die Bc/eu Inning
\erti.inter I finge so /u serssenden, ilass
diese plot/lull Wiedel wahrgenommen
worden, su h klarer, deutlieher und andeis

/eigen, als wir sie lusher /u sehen und /u
kennen glaubten.> 1

In Auruu wird das neue Kunsthaus \on
I ler/og i\ de Meuron im lit 11111 oinfhih
einen bisher freien Kaum hedei ken. 1 swnd
einen neuen Ak/ent, eine neue urbane (less

lehtung in die Stadt hl mgen, und es ss ird
die .Sammlung des Aargauer Kunsthauses
neu defimeien sossie die Sumnilungstutig-
keit s ei andern. Der Kontext scrundert
111 diesem I all also nicht 11111 aulierlieh.

tos



sondern auch innerlich und - was nicht zu
unterschätzen ist — auch den Stellenwert,
den die schweizerische bildende Kunst bisher

genossen hat Das viel zitierte Schlagwort

«vom Keller ans Licht» bedeutet m
diesem Fall nicht nui, dass die bisher im
Flüstern gelagerten Sammlungsbestande des

Aargaucr Kunsthauses endlich öffentlich
präsentiert werden können, sondern dass

damit auch das eingekellerte Mauerblum-
chetidasem der Schweizer Kunst insgesamt
beendet wird.
Eine Person, die mit dem Bau wie mit der

Sammlung elementar veibunden erscheint,
ist Beat Wismer, der wahrend semer
nunmehr is-jahngen Tätigkeit als Konservator

des Aargauet Kunsthauses mit Akribie
und Cleverness auf verschiedenen Ebenen

agierte. Einerseits lasst sich seme
konsequente kulturpolitische Agitation im Kampf
um die Erweiterung anfuhren Andererseits
ist es ihm aber auch gelungen, mit seiner
erfolgreit hen Ausstellungstatigkeit das Aar-

gauer Kunsthaus als Name in der Kunstwelt

zu starken, national und international
«salonfähig» zu machen Und darüber
hinaus hat ei durch geschickte Gegenüberstellungen

in thematischen Schauen die

umfangreiche Sammlung publik gemacht,
spannungsreich diskutiert und auf eine

ganz besoncleic Weise etabliert. Es ist wohl

gel ade che Verzahnung diesen diel
Komponenten, che das Geheimnis des Erfolgs
vom [um 2000 ausmacht Es ist der vol laufige

Endpunkt eines faszinierenden Stucks
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Geschichte der bildenden Kunst 111 der
Schweiz, den Schweizer Kunst und damit
auch des Aargauer Kunsthauses

Die Sammlung Häuptli

Das magisch gewordene Zauberwort
«Kunsthauserweiterung» wurde bereits Mitte

der achtziger Jahre zum ersten Mal an

die Öffentlichkeit gebracht I Jamals sprach
man noch bescheiden vom allfalligen Auszug

der Kantonsbibhothek oder des
Staatsarchivs aus dem Gebaudekomplex beim
Aargauerplatz. Ausloser war che Uber-
fuhrung der umfangreichen Sammlung
Elauptli ms Aai gauer Kunsthaus Aaiau 1111

Jahre 19X3 und deren Präsentation durch
den damaligen Konservator I iemy Widmer
Im selben Jah 1 wurde der Band 2 des

Sammlungskatalogs des Aai gauer Kunsthauses

abgeschlossen und che Bestände 111

den zwei Ausstellungen «Schweizer Kunst
seit C11110 Amiet- Flauptzugc der Entwicklung»

(y 10-20 11 191X3) sowie «Schweizei
Kunst seit Guno Amiet - Landschaften /
Intel leurs / Stilleben / figurale Plastik /
Kunst der I civile / Schweizer Kunst —

Helvetische Kunst'» (4 12 19X3 — 8.1 19X4)

offentlich prasentieit
Der Stolz ubei die Qualität dei Sammlung

ging damals eitihei 1111t dem Schmerz
darubei, diese nicht peimanent zeigen zu
können Geiade die Schenkung Elauptli
brachte em neues Selbstveistandnis,befindet



Meli doch dann cm bedeutender Bestand

von Werken des deutschen Expressionismus
und französischer Kunst mit Emzelwer-
ken etwa von Corot. Degas, (Luigum oder
Kodm. Gerade letztere sollten noch fur
1 hskussionsstoff sorgen. Wurde damals noch
auf diese I'eile gepocht, so setzte Beat Wis-
111er bezeichnenderweise für seine Samm-
lungsstrategic einen anderen Akzent, als er
i<jy2 endlich den 1 laupth-Katalog herausgeben

konnte. Das Schwergewicht der
Beurteilung lag imii neben der deutschen auf
der Schweizer Kunst: Durch neue Werke
der alteren ('feneration von f Iodler, Klee,
Gubler, Auberjonois und Amiet werden
diese als Werkgruppen stark aufgewertet.
Damit wurde implizit natürlich auch die

Hoffnung genährt, these für die Schweizer
Kunst gewichtige Zeit m einer all fälligen
1 Xuierausstellung mit gültigen und wertvollen

Werkfolgen präsentieren zu können.
Mitte der achtziger Jahre zeichnete sich
damit m mehrfacher Hinsicht eine
Entwicklung ab, die trotz Hindernissen und
Zick-Zack-Kursen - aus historischer Distanz

betrachtet - geradlinig auf das Jahr
2000 mit der Kunsthauserweiterung
zulauft Neben dem plötzlichen gewichtigen
Samnilungsziiwachs und dem damit einher
gehenden ersten Schrei nach Erweiterung
brachte auch der Abschluss der Saniin-
lungskatalogc und der Amtsantritt von Beat
Wismcr gewichtige Zäsuren. Zum einen
verlagerte sich die .Sammlungstatigkeit, wie
Wismer ausfuhrt' «Es gelangen Flemv Wid-

mer und uns m seiner Nachfolge wichtige
Ankaufe und Ergänzungen im Bereich der
frühen und der klassischen Moderne,
andererseits wandte sich unter seiner Leitung
dasAargauer Kunsthaus .entschieden und
mit großer Offenheit der Gegenwartskunst
zu.»1 Unter Wismers Ägide befasste sich
die Sammlungstatigkeit mimer starker mit
neuester Kunst. Zum dritten wurde von
nun an die Präsentation der Sammlung
anders aufgefasst, wie Stephan Kunz, Kmator
am Aargauer Kunsthaus, ausführt: «Für die
weitere Aufarbeitung und Dokumentation
der Sammlung gilt es seither, spezifische
Blickwinkel auf das Sammlungsgut zu richten

und ausgewählte Themen und Aspekte
hervorzuheben.»N

Das Kunsthaus beginnt die Angeln
auszuwerfen

Innert kurzer Zeit gelang es dem Aargauer
Kunsthaus, sich m der Fachwelt einen
Namen zu schaffen und den Kufais wichtiges
Ausstellungsmstitut von gesamtschweize-
nscher Bedeutung zu festigen. Diese
Qualltaten strich Frieda Vogt, die Piasidentm
der Pro Argovia, im Marz 19X7 ankisshch

eines Treffens der aargauischen
Kulturgesellschaften 1111 Kunstbaus heraus. Klar
wurde damals beim Kundgang durch die
Kaume auch, class «die Kunsthausdepots
aus allen Nahten platzen», wie anschließend

auch 111 dei Presse zu lesen wai. Ein
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J.1I11 spater erguff dei Aai gauische Kimst-
veiem anlasshch der (IV ig.SS die Initiative
und oiganisterte eine Poditimsdiskussion

zum I lieina Kunsthauserweiterung I azit
des engagierten (lesptachs, an dem tintei
andeien Kantonsbaumeister Fritz Althaus,
Stadtammann Mauel (luignard und Ke-
gierungsrat Arthui Schund teilnahmen,
war die einhellige Meinung, dass es ein
(lesamtkonzept blanche, das «möglichst
weitblickend am Idealbild des Museums

in zwanzig oder dreißig Jahren formuheit
weiden soll.»'1

Nomen est Omen An derselben (iV wurde

uamlu.li auch bekannt, dass als I ang-
zeitresultat dei Albert-Siegenthaler-Ketio-
spektive (23. S -4 10 i<;N7) oberhalb des

Kunsthauses ein Skulptuienpark emgenc h-
tet werde Dieser Park spielt, wie wn nun
wissen, beim Li weitei ungspio|ekt von
Herzog <K de Meuton eine wesentliche
Kolle. Im Ansc hlnss an die (IV anbei te su Ii

Wismei pointiert zu einei hrweitei ung als

einer «Opeiation .1111 Herzen del Stadt».

Damit wart ei ein erstes Schlaglicht auf
die sich abzeichnenden architektonischen

ION
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Schwierigkeiten. die so eng mit der CJe—

schichte der Kunsthuuscrweitcrung ver-
liunden sind.
Die Notwendigkeit einer Erweiterung war
•i 1st) bereits d.im.tls sowohl in Politiker- wie
in Kunstkreisen unbestritten. Uber den

Zeitpunkt und tins Wie hcirsihte
allerdings grobes Schweigen. Wie sehr die beiden

Parameter auseinanderklafften, zeigten
die nächsten |ahre. Im Ansstelliingsbereich
gelang tiein Kunsthaus k;i;i cm erster grober

Coup mit «in Nebel aufgelöste Wasser
ties Stromes. Hommage ä Caspar Wolf»
(17. 2. -7. 4. k;i;i), the anschliebend auch
1111 Museum Morsbroich 1 everkusen und
111 der renommierten Alten Pinakothek
München gezeigt wurde. Mit dieser Schau

gelang es nullt nur, die hohe Qualltat
tier Aargauer Bestände ties berühmten
Murenser Malers aus dem nS. |uhrhundert
auf höchstem internationalem Parkett zu

präsentieren. Die (legenubcrstellung der

Werkgruppe ties groben 1 antlst hufts- und

Alpenmalers Wolf 1111t den zeitgenössischen
Kunstlern I Ingo Suter, Cloti.t I rietlmann,
Kit hard long, Michael Biberstem, Anna
Wmtclcr und Per Kirkcby brachte der Betrat

hterin neue Sit Ilten und Caspar Wölls
St haben neue Aktualität.

Verschiebung der Renovation

Im Dezember desselben fibres folgte allerdings

ein tinei wartcter 1 laninierst hlag. Die

bereits best lilossene. tlrmgentl notwendige

Sanierung ties Kunsthauses wurde com
droben Rat auf Empfehlung des

Regierungsrates aus Spargrunden auf die lange
Bank geschoben. i.N Millionen franken
sollten freigegeben werden, tun die Risse
und I oclier 1111 Asphaltbelag ties Unterge-
st bosses und - cor allem - das letke Ciasdach

zu sanieren und 1111t I amcllenstoren
zur Regulierung ties Iageslichts auszurüsten.

Wismers Argumente, wonach «immer
mehr l cihgebcr als 1 cihbcdmgung eine
radikale 1 it hteindammung» forderten und
das Kunsthaus «ohne 1 eiligaben keine
Ausstellungen mehr organisieren kann», fruchteten

nichts
Es war weniger the Rückstellung ties Kie-
dites, the schmerzte, als \ lelmehr der damit
demonstrierte mangelnde Stellenwert, der
dem Aargauer Kunstbaus \om Cesamt-
regierungsrat uiul \0111 Croben Rat
eingeräumt winde, hme umso betlauerlit here

1 oij



Einschätzung, als das Aargauer Kunsthaus
kurze Zeit spater melden konnte, dass

70 Bilder aus der Sammlung fur Ausstellungen

in Venedig (Ca'Pesaro Museum fur
moderne Kunst) und m Urbmo (Palazzo
Ducale) nach Italien ausgeliehen wurden.

Die Werke unter anderem von Tussli,
Hodler, Bocklm und Wolf ini Wert von rund
20 Millionen Franken trugen 111 Italien
weiter zur internationalen Anerkennung
der Sammlung des Aargauer Kunsthauses

bei Pikantes Detail: Unterstutzt wurden
die Ausstellungen durch die Pro Helvetia
und den Kanton Aargau, die damit zeigen

wollten, «dass es 111 der Schweiz auch

kleinere Museen gibt, die eine Sammlung
besitzen, die auszustellen sich lohnt».s
Das Aargauer Kunsthaus profilierte sich

111 dieser Zeit aber nicht nur mit seiner
Sammlung, sondern auch mit seinei Aus-

stellungstatigkeit. Em ambitiöses Unterfangen

wurde mit «Equilibre. Gleichgewicht,
Äquivalenz und Harmonie 111 der Kunst
des 20.Jahrhunderts» (26.9.-14. 11. 1993)

gestartet und es wurde zum großen Coup.
«Equilibre» setzte ein neues Zeichen in
eine wichtige Richtung. Es kamen erstmals

mehr als ioooo Besucher und Besucherinnen,

und es war das Signal dafür, dass sich

Sponsoren fur Ausstellungen anwerben
ließen 1 )as Aargauer Kunsthaus konnte
international 1111t eigenständig konzipierten
Ausstellungen mithalten, die nichts mit der

Sammlung zu tun haben. Es war ein
bedeutendes Signal fur die weitere Zukunft,

denn nach der Einweihung des

Erweiterungsbaus wird sich die Ausstellungspohtik
grundlegend andern Standen bisher immer
wieder auch Schauen auf dem Programm,
111 denen Teile der Sammlung thematisiert
wurden und die auch ausstrahlten, wird das

dannzumal nicht mehr der I all sein. Wolf,
Bocklm, Hodlei oder Gertsc Ii, Federle,

Oppenheim und wie sie alle heißen, werden

ab 2003 permanent zu bewundern sein
und keine Garanten mehr darstellen können

fur erfolgreiche Ausstellungen unter
Einbezug der Sammlung Mit «Equilibre»
gelang es zu zeigen, dass das Aargauer
Kunsthaus auch jenseits dei Sammlung
fähig ist, 1111t thematischen Ausstellungen
eine Rolle 1111 (lnter)nutionulen Konzert
der Kunsthauser zu spielen Mit der
Ausstellung «Karo Dame Konstruktive, Konkrete

und Radikale Kunst von Frauen von
1914 - heute» (28. 5. - 30. 7. 199s) gelang
dem Aargauer Kunsthaus dieses Kunststück
gleich noch einmal auf bi illante Weise

Der große Schlagabtausch
zwischen Kunst und Politik

Diese Erfolge des Kunsthauses wirkten aber
auf che kantonale und kommunale Politik
nicht etwa wie ein Katalysator, sondern
vorerst eher wie eine Bremse, jedenfalls
rutschte das Kunsthaus 111 dei Pnoritaten-
liste weiter nach hinten. Im Regierungs-
progranim fur die Jahre 1993-97 erschien

1 10



die Kiinsthauserwcitcrung zuhinterst auf
der Prioritatenhste. Immerhin wurde aber
ein Kredit von 100000 Franken fur emeu
Art hitekturwettbewerb gespiochen - ein
I ichtstreifen am Horizont? Mitnu Ilten,
denn nur em Jahr spatei erfolgte der nächste

Rückschlag Der Regierungsr.it entschloss
sich, das Projekt atif Eis zu legen, weil der
Kredit fur den Art hitekturwettbewerb nun
doch nicht freigegeben wurde Durch diese
I Imhaltetaktik kam nun aber endlich
Bewegung 111 die festgefahrene Situation.
1 )er A.lrgamschc Kunstverein, dem 2A tier
damals auf rund 100 Millionen [ ranken
geschätzten Gemäldesammlung gehört,
drohte damit, Iii 1 der, die nicht ms S.imni-
lungskonzept passen, zu verkaufen und mit
dem Erlös den Umbau zu finanzieren.
Im Voidergruntl der Übet legungen stand

eine l andschaft von Paul Gauguin, die auf
mehrere Millionen Franken geschlitzt wurde.

Der neue Präsident des Aargauischen
Kunstverems. Feh\ Grob, nannte es gar
«eine Peinlichkeit, dass die Werke nach dem
Sparentscheid des Regierungsrates nun
auth in Zukunft nicht öffentlich gezeigt
werden können» Die Kunstkritikerin An-
nelise Zwez, eine langjährige Beobachte! in
der Ereignisse um das Kunsthaus, brachte
die Situation auf den Punkt: «Wie dramatisch

es um die Präsentation der Aargauer
Kunstsammlung steht, kann man daran
ablesen, dass die Kunstvereinsreise letztes
Jahr nach München führte, wo gerade eine
Ausstellung mit Werken aus dem Aar¬

gau stattfand. Die nächsten Gelegenheiten
bieten sich im Rahmen der Fiankfurter
Gocthe-Ausstellung, wo cm Caspar-Wolf-
Raum eingerichtet wird, und eventuell
m Japan, wo das Kunsthaus einen Uberblick

über die Schweizer Kunst emne Ilten
soll. Die logische Schlussfolgerung: Die
Aargauer Kunstsammlung wird durch das

Fehlen eines eigenen Hauses mtei national
bei uhmt.»';
Der Schlagabtausch, das Fur und Gegen
flog nun wie em Pmg-Pong-Ball hin und
her. 199s gab der Regieiungsrat zwei
Vorhaben fur weitere Abklauingen frei Die
Projektierungskosten sollten errechnet und
zwei Varianten geprüft werden. Gleichzeitig

lietonte der Regierungsrat aiser, dass

diese Maßnahmen noch lange nicht als

definitives «Ja» zu einer Kunsthauserweite-

lungzu werten seien.Trotzdem machte sich
ziemlich lautstark politische Opposition
vor allem von rechts bemerkbar; und zwar
aus finanziellen Ulsei legungen und wegen

des angeblich elitären Charakters des

Kunsthauses. Der Aargauische Künste crem
blieb aber am Ball.

Just am 6o. Geburtstag von Präsident Feh\
Grob am 13. August 1993 wurde eine Petition

.111 den Regierungsrat lanciert, die

von fünf Aargauer Kulturveremen getragen
wurde, vom Aargauischen Kunstverein,
der Pro Argovia, den Freunden der
Aargauischen Kunstsammlung, der Gesellschaft
der schweizerischen Maler, Bildhauei und
Architekten (GSMBA) Aargau und des

1 1 1
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Schweizerischen Ingenieur- und
Architekten-Vereins (SIA) Aargau. Man plädierte
fur eine Erweiterung des Kunsthauses,
«die weit über die Kantonsgrenzen hinaus
ausstrahlen sollte», denn der Aargau sollte
sich «im gesamteidgetiossischen Panorama
besser profilieren». I )ie Petition stiitzte sich

auf das Anstobpapier Kiiltui Laad .-hiryi/»
der Pro Argovia, in dem als Ziel einer
Kulturpolitik «markante Spitzen m der
Kulturlandschaft ties Aargau» gefordert werden.
Die Petition wurde schließlich ein halbes

|ahr spater, im Marz 1996, mit stattlichen

4812 Unterschriften verschen dem Kcgic-
rungsrat ubergeben.

Bilanz um 1995 als Ausgangspunkt
für den großen Erfolg

Mit den Anstrengungen tier kulturpolitisch
tätigen Kultui Vereinigungen, 1111t der
erfolgreichen Tätigkeit von Peat Wisnicr,
mit dem steten Sukkurs durch the Prmt-
mcdien und mit dem neuen Rcgierungs-
rat Peter Werth, m dessen Amtszeit the



Erweiterung nach z.ihcm Ringen hei, kam

eine Dvnanuk m das Projekt, die schlief>-
lieh zum grollen Ziel hinführte. Wismer
brachte aus semer Sicht die Ausgangstage
in einem Interview auf den Punkt: «Ith
denke, es ist uns gelungen, den Ruf des
I lauses als die Sammlung fur Schweizer
Kunst zu etablieren. Unsere Sammlung ist
auch im Ausland bekannter geworden Wir
konnten die buhe Sammlung in Venedig
zeigen, und wir haben mit Ciaspar Wolf
eine wichtige Ausstellung in der Alten
Pinakothek 111 München bestritten. Seither

gibt es kaum mehr eine wichtige frühe
I andsc hafts- oder VorromantikerausstcT-
lung, zu der nicht C laspur Wolf eulgeladen
ist. Wir haben hier einen frühen Aargauer
Kunstler auf die groben Buhnen gebracht
Im Bereich der Ausstellungen konnten wir
das I laus in em gutes europaisches Netz
einbinden. Es gelingt uns heute sehr viel
besser, auch wichtige Leihgaben zu
bekommen Ausstellungen (wie Eqmhbre
und Karo-Dame) haben auch einen
strategischen Sinn, nämlich die Beachtung auf

unser I laus zu lenken.»111

Das Drcisaulenmodell von internationalem
Etablieren der Sammlung, international
ausstrahlenden Ausstellungen und
kulturpolitischem «steterTropfen höhlt den Stein»

spielte vorzüglich. Der wohl wichtigste
Sanimlungsankauf der letzten |ahrc gelang
ebenfalls [99s 1111t dem Erwcib von I ranz
(icrtschs Schlusselwerk «Kl.Ulenburg». Das

Signal war klat Die Sammlung sollte zum

Schmuckstück Aaraus werden. Emen
weiteren Meilenstein 111 der Ausstellungspoh-
tik setzte das Kunsthaus 1111 Januar 1996.
Zur Ausstellung «Von El C'.reco bis Mon-
drian. Bilder aus einer Schweizer Pnvat-
sammlung» (28. 1.-17. 3. 1996) pilgerten
lausende ms Aargauer Kunsthaus, um die
Meisterwerke der Sammlung Weinberg zu
sehen. Anschliebend wurde die Schau auch
noch 111 Wuppertal, Dresden, Wien und
1 ausanne gezeigt.
Nun zog der Regierungsrat endlich mit.
Im April 1996 wurden che Resultate der
Projektstudie öffentlich gemacht, (lepriift
worden waren eine Erweiterung durch
Einbezug des Regierungsgebaudes, ein
Pavillon zwischen Kunsthaus und Regie-
rungsgebaude, eine Kombination dieser
beiden Varianten und eine Unterkellerung.

Der Regierungsrat hatte sich fur che

«Kellervariante» entsc hicden. Um che Probleme

der Belichtung optimal zu losen, sollte
durch das Erziehungs- und Baudepartement

em Architektin Wettbewerb
ausgeschrieben werden. Em Datum wollte aber
Regierungssprecher I luns-Ulrich Locher
partout nicht nennen Erst durch eine
Interpellation von SP-Chobratin I lelga Wieser
wurde 1111 Juni 1996 der Zeitplan vorgelegt:

Bis Mitte 1997 sollte der Wettbewerb
abgeschlossen sein. Weiter rechnete die
Regierung damit, class ihr das Bauprojekt
mit Kostenvoranschlag bis Mitte 1999
unterbreitet werden könnte. Bis Ende 1999
war che Behandlung clinch den (Trollen
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R.it vorgesehen, del Baubeginn wurde
auf Mitte ties Jahres 2000 datiert und der
Abschluss des Erweiterungsbaus auf Luide

2001. Allerdings taxierte die Regierimg
den Zeitplan als «eliei optmustisch».
Aber es wurde unverzüglich em horrendes

Tempo angesi hlagen, denn Mitte September

1996 wurde das Praquahfikationsver-
tahren 1111 Sihwciza Internem und Anhackt
ausgeschrieben. «Der fixierte Perimeter
untei dem Platz zwischen Kunsthaus und
Kegierungsgebaude befindet sieh 111 einer
stadtebauluh und denkmalpflegerisch
bedeutenden Umgebung. Innerhalb dieses

Kahmens wird von den Teilnehmern
erwartet, dass einerseits die Erweiterung des

Kunsthauses und andererseits die stadtbau-
hche Situation des Platzes optimal gelost
werden. Zur Auswahl von io Planungsteams
fur die Teilnahme an einem Pro|ektvvett-
bewerb ist em Praquahfikationsverfahren
ausgeschrieben.»
Das Ei ho 111 der Branche war enorm
Nicht wenigei als 111 Arclntekturburos
bewarben sich fur dieses schwierige Pio]ekt,
und nach einer Praquahfikation durth die

|urv wurden schliellhih iS Büros (nullt
10 wie geplant) fur den eigentlichen
Wettbewerb ausgewählt Abgeschlossen wurde

i /)i< Siiiiuiiliiin; konmuklici tnnl koiikiiti kmhl
ti'tmlt 111 ihn ltl:lai Idlitiii ai//i'i lidin, rtiai i;ihoil h)i)7
du S( lu iihiin^ " liidili heulet Iii llnuni)'\ ii)f(} is
con amtHc (hiitsii tit*t)j /i)$o)

dei Wettbewerb wie von der Regieiung
vorgesehen linjuli 1997. Als grollte Knai k-
nuss erwies sich die legiciungsrathcheVoi-
gabe der Unterkellerung. So bezeichnete
das Architektenpaar Markh/Steinmann «die

Variante einet aussi lihebhch unterndisi lien

Erweiterung» als «problematist Ii, wo sie

nichts anderes verfolgt als den Zweck, die

neuen Räume zu verbeigen». Es kam dabei

nicht von ungefahi, dass die Jury dem

Projekt der Basler Architekten Herzog cx

de Meuron und Reiny Zaugg den eisten
Preis zuerkannte, die weit übet che

Unterkellerung hinausgingen". Intciexsant ist,
dass mit Kenny Zaugg auch em bildenden
Kunstler involvieit war, dessen Bedeutung
fui das Projekt Jacques I lerzog unisi hreibt:
«Die Zusammenarbeit war eher ein
gemeinsames <Bramstoi nimg>, ein Abtasten
den Aufgabe und — indem vvu zum
Beispiel paradoxerweise künstlerische I hemen
aufwarten und Zaugg stadtebauhc lie —

em I linterfragen und standiges Kontiol-
licrcn der Entwurfsidee.» Del lestnktivc
Kosten)ahmen von ursprünglich 10 M1II10

neu I ranken musste abei von der Jury auf

14 Millionen lnnaufgesctzt werden.

Das Projekt einer Verbindung
von Park und Stadt

Die ('irundidee des Projektes von Herzog
cfi de Meuron und Remy Zaugg ist
bestet hend. Sie nimmt die (Begebenheiten an
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6 Dir I'tsion eines ßathen. litliten Kubus mit eleganter

lieppe ini Innern zeigt die Ivlomoiitage des lirweilermigs-
lians von Herzog K de Matron.

Ort auf und führt den bis jetzt isolierten
Kunsthauspark näher an seine Heimstätte,
das Kunsthaus, heran. Der neue Bau besetzt
einen groben Teil des Platzes zwischen
Kunsthaus und Regierungsgebäude, an das

er nahe heranrückt. Die Oberkante des

Flachdachs soll das Niveau des heutigen
Zugangs zur Kantonsbibliothek und damit
des Parks bekommen, welcher in eine Art
Stadtterrasse ausmündet. «Der Park wird
Teil des Museums, das Museum '[eil des

Parks» schreiben die Architekten dazu. Im

Erdgeschoss bilden die bestehenden und

neuen Räume eine einzige Folge, die sich

dem Besucherais Rundgang um einen I lot

erschließt. Das Foyer umfasst neben dem

Museums-Shop ein Cafe, das unmittelbar

an den Aargauer Platz zu liegen kommt.
Im Untergeschoss haben die Projektverfasser

einen KunstlichtsaaI, ein Depot, einen

Raum für die Museumspädagogik und die
Werkstätte vorgesehen.
Das Wettbewerbsergebnis fand weit herum
in Berichten und kritischen Beurteilungen
Resonanz. I )as Schweizer Baiibhill argumentierte:

«Das Besondere am Vorschlag liegt in
der Verschränkung der beiden stadträumlichen

Ebenen des Aargauerplatzes und des

Parks des Großratsgebäudes. Das Kunsthaus

ist unmittelbar in diese stadträum-
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liehe Fassung eingebunden und wird so zu

einem Teil des öffentlichen Raumes.»"
Selbst Benedikt Loderer, kritischer Guru
der Schweizer Architekturszene, meldete

sich im Hoihpiulcirc zynisch zu Wort.
«Nirgendwo ist die Tiefbauarchitektur so

perfekt wie m der Schweiz Auch die

Erweiterung des Kunsthauses Aaran hatte
versenkt werdeil sollen. Nun wird es halb

vergraben Es konnte die Losung eines
bewahrten Praktikers sein, der um i<X>S

etwas Brauchbares und Naheliegendes
vorschlagt' so wenig teures Versenken wie
möglich und dem bestehenden Kunsthaus
nichts Böses tun.Verkauft wird dieses Projekt

allerdings als ParkVerlängerung.» 11

Philipp Esch fand demgegenüber zu einer
weit geglückteren Beurteilung: «Von ganz
anderer Radikalität und Uberzeugungskraft

ist das Projekt von Herzog N de

Mcuron m Zusammenarbeit mit Remy
Zaugg. Ihre Vision einer topografischen
Architektur überwindet die Trennung
m unter- und oberirdische Gebäudeteile.
Das Eidgeschoss ist gleichzeitig Gebäude
und Sockel fur den neuen Auslaufer des

Stadtparks, welcher nunmehr bis an die
Straße und damit hmem ms Stadtgefuge
reicht »" Auffallend bei den meisten Beui-
teilungen ist das 1 lerausheben der Punktion

des Baus als Ort der Veranden ung des

Kontextes. Darauf verweist auch Jacques

Pierzog: «Für eine so kleine Stadt wie Aarau

ist ein Museumsbau als solitarer, m sich
geschlossener Raum ein Unding. Mit semer

i i 6

neuen Rolle als Katalysatoi jedoch, der zu

einer Verbesserung der städtebaulichen
Situation fuhrt, ubernimmt ei eine wichtige
ubergeordnete Aufgabe. Das war es auch,
was dieses Projekt fur uns überhaupt erst
interessant gemacht hat.»"1

Fanal zur politischen Ausmarchung

Damit war ein wichtiger Zvvischenschritt
getan, aber noch war man nicht am Ziel,
noch mussten die politischen Gremien
uberzeugt werden. Und die Opposition
regte sich weiter, die finanzpolitischen
Bedenken garten Es ist staunenswert, mit
welchen Hartnackigkeit che Kreise um das

Kunsthaus am Ball blieben und mit
Regierungsrat Werth schließlich das Ziel
erreichten. In dieser letzten Phase war nun
auch die Stadt Aarau als Standortgemenide
gefordert, und s'e stellte sich der Polemik
und dem Druck, der immer mehr auf ihr
lastete. Scheinbar unberührt von diesem

politischen Seilziehen ging derweil die

Tätigkeit im Aargauer Kunsthaus weiter,
und wiederum wurde mit der aufvvan-
digen Ausstellung «Ferdinand Hodlcr —

Piet Mondrian. Eine Begegnung» (14. 6.—
16 9. 199S) ein großartiges Glanzhcht

gesetzt. «Was das Aargauer Kunsthaus 111 Aaiau

präsentiert, ist eine Schau der Supeilativc
Eine Ausstellung, die Sinne und Intellekt
gleichermaßen inspiriert», frohlockte etwa
Hans-Peter von Damkcn



Aber ,nie Ii I lerzog A de M eurem blieben
nulit untatig. Im |uni 1999 präsentierte
ihr Projektleitcr I larr\ (lugger die
überarbeiteten und ergänzten Plane, weit he Lutz
Windhotel vorstellte: «I )er Neubau für das

Kunsthaus Aarau soll em flat her Kubus
werden. Da the Architekten einen stärkeren

Bezug zum Altbau wie zum ganzen Ort
erarbeiteten, ergeben sich fur das künftige

I laus drei pragende Eigenschaften.
I )er Vorgangerbau wird Zuwachs 111 der
Proportion seiner (leschosshohen bekommen

und durch einen korrespondierenden
Einsatz der Materialien seine historische
Wurde behalten Die zweigeschossige, neue
Aichitektur, deren Untergest lioss bündig
111 den heutigen Platz versenkt ist, soll fünf
Meter über die Erde ragen und an zwei
Seiten 111 voller Hohe verglast sein Diese
(Ilasfront übernimmt der Altbau an der
Nordwesttassade. A11 der Außenhaut werden

beide IJaukorper damit sanft verzahnt.
Sihheßluh ist die Wegfühumg 1111 neuen
Museum anders, aber - fast - wie bisher.
Wie gewohnt wird man den Bau auf der
Seite zum Kegierungsgebaude betreten,
dot h ist der Eingang um die Bteite des

Neubaus nach Nordosten \ersetzt. Wie
1111 Altbau wird man von einer eleganten,
runden Treppe empfingen Jene des
Altbaus fuhrt weiterhin 111 die Oberlichtsale.
Im Neubau fuhrt sie auf einen
Dachgarten, der den Kaum ties Stadtpai ks an

die heutige Kante des Aaigauerplatzes mit
dei Altstadt heranführt.»|S

Zusammen mit der schon ei wähnten
Ausstellung «'99 respektive 's9- Klicksicht auf
40 fahre Kunst in der Schweiz», 111 welcher
große Teile der neu erworbenen
Sammlungsbestande gezeigt wurden, bildete die

Konkretisierung des Baus das Fanal zur
politischen Ausmarchung. Zuerst lud die UVP
mit Kegierungsiat Peter Werth zu einer
Wahlveranstaltung 111s Aargauer Kunsthaus

ein, wobei Werth dezidiert auf die einmalige

Uliance des Hauses hinwies, «sich als

wichtigstes Museum für Schweizer Kunst
weiter zu profilieren», denn inzwischen 11111-

fasste die Sammlung rund 6000 Originale
und 10000 Druckgrafiken 1111 Schatzwert
von 200 Millionen flanken. (Ileichentags
wurde auch bekannt, dass der Keglerungsrat

den Entwurf der Botschaft betreffend
Kunsthuuserweiterung an den (Iroßen Kat
verabschiedet hatte: «Die Kosten für die
Kunsthaus-Erweiterung liegen allerdings
massiv über dem einst gesetzten Kosten-
lahmen von 10 Millionen I ranken. War
die (Iicnze schon *'0111 Preisgericht auf
14 Millionen koingieit worden, soll die

Erweiterung nun 16,9 Millionen Iranken
kosten» - eine brisante Aussage
Die FDP und SVP («kritisch rcsei viert»)
außei teil 1111 Verliehmlassungst erfahren w e-

gen dem hohen Emanzbedarf denn auth
Bedenken oder gar offenen Widerstand
gegen das Projekt, wahrend sich SP und UVP
eher dafür aussprachen Um den wachsenden

Polemiken zu begegnen, wurde 1111

Oktober 1999 dcrVeiein «Pro Erweiterung
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Aurgauer Kunsthaus» gegründet. Als Ziel
wurden I ,f> Millionen Franken oder 10 Prozent

der Gesamtkosten angestrebt, wobei
SOOOOO I ranken bereits fest zugesagt waren.
Auch die bildenden Klinstierinnen und
Ktmstler m tier Schweiz legten sich mächtig
ms Zeug, um fur die «Nationalgalerie» - wie
das Kunstliaus mittlerweile betitelt wurde

- /u sammeln. An der traditionellen
Jahresausstellung wurden Druckgrahkcn von
za bekannten Künstlerinnen und Künstlern
verkauft, die sie gratis geschaffen hatten2".

Badener Geplänkel

Anfang Januar aooo versuchte sich die
Stadt Baden mit einem in Aussicht gestellten

Betrag von s Millionen Pranken ms

Gespräch zu bringen Der Badener GVP-
Grolirat Andreas Binder wollte diese
horrende Summe offerieren unter dem Vorbehalt,

dass der l'rwciterungsbau nach Baden

geht. I )as Gcmeindeparlamcnt folgte Binder
postwendend und forderte mit 41 gegen

1 18
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2 Stimmen den St.idtr.it auf, dem K.inton
S Millionen Fr.mken Pur die Erweiterung
des Kunstli.uises in Baden zu offerieren
Em sicherlich delikates Konkurrenzangebot,

das nur einen Haken aufwies. Es

hatte den Bau von 1 lerzog & de Meuron
obsolet gemac ht Sukkurs ei hielten die Ba-
dener durch F I )B-( frobratin Dons Fischer-
laesc hier, die zur Diskussion stellte, warum

Pur das Kunsthaus eigentlich kein Standort-
Wettbewerb durchgeführt worden sei.
Nun ergriff m diesem «rcgionalhystei l-
schen Kanton»-1 endlich die Stadt Aar.iu
die Initiative Noch im selben Monat uberwies

der hmwohnerrat eine diingliche
Motion, die den St.idtiat zu «konstruktiven
Verhandlungen» mit dem Kegieiungsrat
vei pflichtete mit dem Ziel, die zugige
Erweiterung des Kunstli.uises anzustreben,
um die rec htzeitige Eröffnung auf das Kati-
tonsjubilauni im Jahr 2003 sicherzustellen.
I .meiert hatten die Motion die beiden
früheren Stadtrate [urg Sch.uer und Nik.
Brandh sowie der ehemalige Stadt.ininiann
Maikus Meyer Indirekte Unterstützung
erhielt Aar.iu clinch den Bankrat der Aai-
g.uuscheii K.mton.ilbank, der beschloss,
dem K.inton Aaigau 1 Million Flanken
«m Form eines B.iubeitrages an die Kunsthausen

Weiterung 111 Aarau» zu schenken,
gedacht als Geburtstagsgeschenk Pur den
Kulturkanton im [.ihre 2003
Unterstützung oder 1 )i uc kmittel? Jedenfalls

geriet Aarau mehr und mehr 111 Zugzwang,
überraschte aber 1111t einem schnellen und

mutigen Entscheid Anfang Marz beschloss

der Stadtrat, dem Aarauer Parlament 1111

Marz einen Investitionsbeitrag 111 der Hohe
von 2 Millionen Franken zu unterbreiten.
«Bei einem Scheitern des Projektes 1111

Groben Kat waren der Schaden und die
Folgen nicht nur flu das Kunstbaus,
sondern namentlich Pur die Stadt und die

Kegion im er messlic h», schrieb der Stadtrat.

Kam dazu, class sic h Aarau bew usst war,
«unmittelbar ideell, aber auch mittelbar
materiell» von einem national und
international renommierten Kunstmuseuni zu
profitieren--. Hier wurden 111111 von offizieller

Seite die Anstrengungen des Aargauer
Kunsthauses und die gewonnene internationale

Ausstiahlung gew uidigt. So w lindert
es kaum, dass der Aaiauer L1nwohner1.it
Ende Marz trotz geändertem Unbehagen
über die «Erpressung» der Aarauer Finanzhilfe,

die 2 Millionen Funken relativ
problemlos bewilligte Damit geriet nun der
Kanton seinerseits unter Zugzwang

Die Eröffnung der "Täte Modern"
als politischer Schachzug

Am 11. Mai 2000 eröffnete Queen Elisabeth

111 London einen der prestigetrac htigs—

ten Museumsbauten der letzten [.ihre Die
"late Gallerv of Modem Art" oder kuiz
" late Modern" Den auf der ganzen Welt
Aufsehen erregenden Bau hatten Herzog K
de Meuron geschaffen Just diesen histon-
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sehen Tag nutzte d.inn L andanmiann Peter

Werth, um beim Parlament den Baukredit
fur die Ei Weiterung des Aargauer Kunsthauses

zu beantragen. Werth äußerte 111

semer Botst liaft den Wunsch, damit die

Ausstrahlung von Kunsthaus und
Kantonshauptstadt zu steigern und eine besondere
Attraktion fur all diejenigen zu schaffen, die

an Architektur interessiert sind. I )as Happy
End der (lest hit lite ist bekannt: Mit 12s

gegen nur i s Stimmen beschloss der Grobe
Kat am 20. )uni 2000, den geplanten
Erweiterungsbau in Aarau zu verwirklichen
«Der Aargau beschenkt sich», «Jetzt werden

die Bilder aus dem Keller geholt» oder
«Alles klai fur Kunsthaus» lauteten die eu-
phoi ischen I itel 111 den Prmtmedien
Die Koinzidenz der Eieigmsse mit der

Eröffnung der " Elte Modern" scheint
aber mt ht ganz unproblematisch, denn
der Aarauei Wurf hat 1111t den bisherigen
Planungen und Bauten von Pierzog A de

Mcuron fur Museen wenig gemein. In

München entstand eine Neuschopfung, die
" late Modern" ist die Uninutzung eines

ehemaligen Kraftweiks und bewegt sich

111 sehr grolien Dimensionen Beim Museum

in Aarau aber handelt es sich nicht 11111

einen kühnen Wurf, 11111 einen Solitarm
einer Weltstadt. I lerzog A de Mcuron gehen
da viel zu soigfaltig mit den historischen

Gegebenheiten der gewachsenen
mittelländischen Kiemstadt Aarau um. I her geht
es 11111 dte Erweiterung eines Kontmuums.
Es geht um ein Gebäude, das Punktion lind

Eigenständigkeit 1111 Innern verbindet mit
dem gleichen Anspruch 1111 Äußern, und
das zugleich eine Einheit schaffen will mit
dem Kunsthauspark und seinen Skulpturen:
einer Abteilung der Sammlung notabene,
die bisher zu wenig Beachtung gefunden

hat Herzog bringt das sehr pointiert
zum Ausdruck: «Iii Aarau besteht eine
zusätzliche Qualität dann, dass der Bau

wie eine Dure Iiiaufstation zwischen Park

und Stadt ubei die Kunst zwei stadtische
Elemente zusammenfuhrt im Idealfall hat
die Architektur immer diese stadtebaulic lie
Dimension, 1111t del sieche Eigenarten eines
Ortes bewusst macht.» Darm hegt das

Geheminis und die zu entdeckende Paszina-

tion dieses Baus.

Zu entdecken ist aber nicht nur ein neues
Kunsthaus, sondern .1111 Ii die Aargauische
Kunstsammlung und damit die «Natio-
nalgalene» 111 Aarau. Die Sammlung wird
einen faszinierend vielfaltigen Überblick
über die Entwicklung dei Kunst 111 der
Schweiz vom 1 N. Jahihundei t bis zur
Gegenwart bieten Im frühen Ieil dürfen wn
uns auf die permanente Betiac litung der
wertvollen Werkgi uppen der Vorronian-
tiker Gaspar Wolf und Johann Heinrich
Ptissh freuen. Zu den I lohepunkten 1111

20. Jahrhundei t zahlen die frühe Moderne
1111t Werkgruppen von Ferdinand I lodler,
GunoAniiet und Giovanni Giacometti, des

Expressionismus sowie Kollektionen von
besondeicn Einzelgängern dei Schweizer
Kunst Otto Meyer-Amden, kene Auber-
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jonois, 1 ouis Soutter, Karl Ballmer Sehen
lassen kann skIi auch die erst m den letzten
zehn Jahren aufgebaute Sammlung kon-
struktivei und konkreter Kunst mit
Künstlerinnen w le Sophie Iaeuher-Ai p, Ku haid
Ifuil Lohse, Ckmulle (Iraeser und Veiena
l oewcnsberg. Die reiche Sammlung von
Kunst der letzten drei Big Jahre auch nur
annähernd aufzuzahlen, ist sc hhchtweg
unmöglich In der Jubiläumsausstellung
D99 respektive S9. Rücksicht auf 40 Jahre
Kunst 111 dei Schweiz» belegten sie den

grollten Teil des derzeitigen I lauses In der

zukunftigen Sammlungsausstellung werden
sie einen spannungsvollen I cm I der
Entwicklungsgeschichte der Kunst 111 der Schweiz
einnehmen.

Anmerkungen
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m higcmo /(Illing. S Maiz 2000
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